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Die Fee Tinderbell hat das Feenreich verlassen und ist ins Datingland ausgewandert. Auf der Suche nach Erfüllung und Liebe werden Körper enthüllt und Seelen entblösst. Neben humorvollen Einblicken in die Welt des Onlinedatings finden sich zarte Erotik, spannende Begegnungen, menschliche Abgründe und die immerwährende Hoffnung auf Liebe, Körperglück und sexuelle Erfüllung in den Kurzgeschichten. Neben der erotischen Inspiration erhält man auch einen Einblick in die Persönlichkeitsentwicklung der Fee Tinderbell, die durch die Datingerfahrungen ausgelöst werden.






Die Autorin Leila Alawarnez, 1965 geboren, hat einen arabisch-deutschen Migrationshintergrund und lebt jetzt in der Schweiz. In ihrem Erstling beschreibt sie das Datingland in blumiger, orientalisch angehauchter Sprache und analysiert gleichzeitig Situationen in nüchterner, germanischer Klarheit mit gelegentlicher Benutzung von Helvetismen. Die unterschiedlichen Wertvorstellungen von Orient und Okzident beeinflussen ihr Leben und die Suche nach dem richtigen Partner immer noch.




»Die mächtigste Kunst im Leben besteht darin, aus Schmerz einen heilenden Talisman zu machen, einen Schmetterling, der wiedergeboren wird und in einem Fest der Farben erblüht.«


»Füße, wozu brauche ich sie, wenn ich Flügel zum Fliegen habe?«


Frida Kahlo, 1907 - 1954


Mexikanische Malerin




»Es war nicht wirklich ein Licht, es leuchtete wegen der schnellen Bewegung, aber wenn es für eine Sekunde stillstand, konnte man sehen, dass es eine Fee war, nicht grösser als eine Hand. Es war ein Mädchen namens Tinkerbell, in Blätter gekleidet, die kurz und quadratisch geschnitten waren, um ihre Figur von der besten Seite zeigen zu können.«


Peter Pan von J. M. Barrie


Die Verwandlung zur Fee


Plötzlich habe ich die Macht, meine Wünsche zu erfüllen, denn ich bin eine Fee, eine Datingfee. Klein und frech, nur mit Blättern bekleidet. Mit schwarz-gelben Ringelstrümpfen und kleinen Fussschellen wird jeder Schritt zu einem sanften Glockenklang. Die neckische Tinkerbell, gezeichnet von einem französischen Comiczeichner, ist mein Avatar. Mein Name in dieser Welt lautet jedoch Tinderbell.


In ihrer weiblichen Üppigkeit sieht sie mir ähnlich. Zugegeben, ich bin ein wenig pummeliger als die Comicfee. Dies macht mich im Alltag unsichtbar für Männer. Ich sitze auf dem Sofa im Wohnzimmer. Aber ich entscheide. Du gefällst mir. Du nicht! Oh, nein! Was sind das für Fotos? Mein Kopf ist blitzschnell. Ja. Nein. Nie. Nein. Vielleicht. Niemals. Mein Zeigefinger wischt Männer weg. Nach rechts oder links. Ich bestimme, anstatt unsichtbares Mauerblümchen zu sein und zu warten. Mein Selbstbewusstsein erstarkt, denn ich bin mächtig.


Die Superfee mit dem Zeigefinger-Zauberwischstab. Der manchmal zauberhaft leuchtet, wenn es funkt, ach nein, man sagt matcht. Ein Match ist wie ein Streichholz, das kurz aufleuchtet und schnell brennt. Ein erstes Anlächeln, mehr nicht. Ganz oft passiert nach einem Match gar nichts mehr. Ich nenne es Fake-Matches. Ein guter Freund hat mir nach zwei Flaschen Rotwein erzählt, dass er trotz neuer Beziehung noch immer, heimlich auf dem WC, tindert. Das Machtgefühl durch das Wischen macht auch Männer süchtig. Woran merkt eine Fee, dass der Zeigefinger-Zauberwischstab zu oft im Einsatz war? Als sie das letzte Mal in den Urlaub flog, durch die langen Gänge des Airbus A380 schwebte und die männlichen Passagiere im Geiste nach links oder rechts wischte. Du gefällst mir, du nicht.


Was für Hobbys haben Feen von heute? Tinder-Wischmopp auf dem Handy spielen. Also gut, raus aus der Feennummer und rein ins Reality-Game! Brezel dich auf und verführe sie in echt. Geniesse Männer aus Fleisch und Blut. Ich gönne mir die kalorienarme Alternative zu einem entspannenden Glas Rotwein: Inspirierende Männer, wunderliche Männer, aufmerksame Männer, verwirrende Männer. Unehrliche, nette, gebildete, eingebildete, höfliche, musikalische, poetische oder reisefreudige. Alle mit einer Gemeinsamkeit − eine verdammt kurze Halbwertszeit, denn sonst wäre einer davon noch Teil meines Lebens. Vielleicht ist es auch meine eigene Schuld. Statt die Männer am Date anzuhimmeln, beobachte ich sie distanziert und versuche mir ein Bild von ihnen zu machen.


Manche Dates liefern das Gespinst, um eine Geschichte daraus zu weben. Manche Matches werden nie Dates, der Austausch bleibt virtuell und im Chatraum der Möglichkeiten. Manche Dates habe ich nur dank innerer Selbstgespräche überlebt, die mit viel Sarkasmus und Ironie gespickt waren. Von manchen Dates bleiben nur Stichworte übrig. Und andere vergisst man am besten gleich wieder, um Speicherplatz zu sparen. Ganz ehrlich, es ist egal, was bei den Dates herauskommt, denn was zählt, das bin ich. Was lerne ich aus diesen Begegnungen − mit und ohne Sternenstaub? Was klingt im Feengedächtnis an? Flieg los, kleine Tinderbell und erzähl uns von deinen Abenteuern aus Tinderlingen, Bumblehausen und dem Elfminutenland!


Eins müssen die Lesenden wissen, die nicht aus dem Feenland stammen. Feen werden mehrere hundert Jahre alt und vertreiben sich die Abende unter den Wurzelstöcken im Wald, indem sie sich am Glühwürmchenfeuer wärmen und die abenteuerlichsten Geschichten erzählen. Denn in dem zarten, blauflackernden Licht kann niemand erkennen, ob die Feengeschichte wirklich passiert oder nur erfunden ist. Hauptsache, sie glitzert, so wie Feenstaub.




»Oh, ich wünschte, ich würde heute zu keiner Party gehen!«


Peter Pan von J. M. Barrie


Mein erstes Tinderdate


Schuld an diesem Date war die Weihnachtsfeier. Eine Firmenfeier in überaus festlichem Rahmen, mit Varieté, Show- und Gesangseinlagen. Ein superleckeres viergängiges Menü. Geladen waren Firmenangehörige mit Partnerinnen und Partnern. Daheimbleiben oder alleine aufkreuzen? Ich beschliesse allein zu gehen, aber nicht als Mauerblümchen, sondern im schwarzen Paillettenabendkleid, wildem Lockenlook und kirschroten Lippen.


Ich hetze in die Innenstadt, bin, wie immer, zu spät dran. Der letzte freie Platz ist an einem Tisch mit drei Paaren, die Damen aus der HR-Abteilung mit ihren angetrauten Gatten. Meine Abteilungskolleginnen und -kollegen sitzen vier Tische weiter hinten. Und zwar paarweise. Dabei dachte ich, wir sind zwei Singles in der Abteilung. Irgendwie bekomme ich nicht immer alles mit. Manchmal bin ich so in mein Leben und meine Arbeit vertieft, dass ich keinen Anteil am Privatleben aller anderen nehme. Aber jetzt scheint es, als ob ich die Einzige ohne Begleitung bin. »Prost, hoch die Gläser und laut lachen! Strahle, Mädchen, strahle! Es geht niemanden etwas an, wie es in dir aussieht. Zeig, dass du auch ohne Mann fröhlich sein kannst!« Ich ernte bewundernde Blicke, vom geselligen, korpulenten Ehemann der grazil-gehungerten Dame aus der Personalabteilung, die mich wiederum mit kritischen Blicken mustert.


Die nachweihnachtsfeierlichen Abklärungen ergeben, dass meine jüngere Kollegin ihre Begleitung auf Tinder kennengelernt und es recht schnell gefunkt hat. Sie ermutigt mich, es auch auszuprobieren. »Ach was, das ist nur für Leute unter 30, nichts für mich. Ich bin doch schon über 50. Ausserdem ist Tinder berüchtigt für unseriöse Bekanntschaften und ich habe kein Interesse an irgendwelchen Bettgeschichten. Dafür bin ich mir zu schade.«


»Nein«, erwidert sie, »Es gibt auch welche, die es ernst meinen, wie mein Freund. Ich zeig dir, wie es funktioniert, wenn du die App installiert hast.«


Jetzt ist es soweit. Das erste Date fixiert, in der Kinobar. Er sieht auf den ersten Blick nett aus, aber der Abend zieht sich, er berichtet von seinem Wohlstand, wie erfolgreich er sei und wie häufig auf Reisen. Ich muss gar nichts sagen, nur zuhören, nicken und am Sekt nippen. Dass er dem Kellner hinterherläuft, weil er nicht rasch genug bestellen kann, finde ich beim ersten Mal noch witzig, beim zweiten Mal als ein Zeichen von Ungeduld und beim dritten Mal bin ich sicher, das ist kein Mann für mich. Ich weiss nicht einmal mehr, wie mein erstes Date hiess.


Das zweite Treffen ist mit einem Möchtegernmusiker in Cordhosen, der, anstatt Musik zu machen in der Administration einer Versicherung hinleidet. »Breitcordhosen! Ich dachte, die seien in den Siebzigern ausgestorben. Wie passt denn so ein Outfit zu Feenflügeln?«


Das dritte Date fand nie statt, weil der Mann verheiratet war und nur als Abwechslung zum Alltag chatten wollte. Sein ganzes Profil war Fake. Seitdem ignoriere ich Profile mit nur einem Foto, unerkenntlichen Gesichtsausschnitten oder Landschaften. Zwischenzeitlich gibt es auf manchen Apps ein Symbol für gesicherte Fotos, so dass man weiss, ob die Fotos echt sind.


Männer, die mit Profi-Profilfotos lockten, entpuppten sich teilweise als moderne Heiratsschwindler und Abzocker. Vor allem, wenn sie innerhalb kürzester Zeit bereit waren, ihren Lebensmittelpunkt, oft in einem anderen Land, aufzugeben und ›aus Liebe‹ zu mir zu ziehen. Meistens zeigen sich solche Emotionsgaukler auf ihren Fotos mit Hunden oder Katzen, ein einfaches, bewährtes Mittel, um Gefühle in Frauenherzen anzukurbeln. Die Abzockversuche begannen erst nach einem längeren Vertrauensaufbau mit regelmässigem Kontakt von zwei bis drei Monaten.


Ein weiteres Warnsignal, dass etwas nicht wirklich stimmt, war, wenn die Männer gleich bei der ersten Antwort versuchen, meine Kontaktdaten zu bekommen. Die oft verwendete Frage »Wie lange bist du schon auf dieser App und was willst du?« gab mir das Gefühl, in einem Verhör zu sein. Für mich ein absolutes No-Go! Männer, die behaupteten, ihre Grosseltern oder ein Elternteil stammen aus dem Land, in dem du wohnhaft bist, wollen so Vertrauen erschleichen. Da hilft es nachzufragen, ob sie die Landessprache der Grosseltern sprechen. Vorsicht ist auch bei angeblich reichen Männern, frisch verwitweten Männern, Seemännern und Bewohnern von Ölplattformen angebracht. Das sind häufig eher Schwindler als echte Männer mit ehrenhaften Absichten. Wenn der Google-Translator im Einsatz war und man mit ›Sie‹ statt ›Du‹ angesprochen wird, ist ebenfalls Vorsicht geboten.


Da lobe ich mir die direkte Ehrlichkeit von Männern, die neben ihrer Ehe ein Abenteuer erleben möchten, ohne diese zu gefährden. So wusste ich gleich, dass ich sie wegwischen kann. Dates, die nur tagsüber stattfinden können, weisen auch auf den Beziehungsstatus verheiratet hin. Ewig chattende und nie telefonierende Männer sind meist auch vergeben und deshalb vergebene Liebesmühe. Die ersten Lektionen, vorsichtig zu sein, waren binnen eines halben Jahres gelernt.


Das vierte Date, hmm, wer war das nochmals? Man muss sich im Leben ja nicht alles merken. Erzählenswert sind nur eine Handvoll Begegnungen, und zwar die mit Nachhall im inneren Selbst.




»Feen können immer nur das eine oder das andere sein, denn klein wie sie sind, haben sie für mehr als ein Gefühl keinen Platz in sich.«


Peter Pan von J. M. Barrie


Vielleicht leicht


Viel zu leicht habe ich es ihm gemacht. Viel zu rasch die Türe zu meiner inneren Welt für ihn geöffnet. Vielleicht bin ich auf dem Irrweg. Vielleicht glaube ich nur, dass er mein Herz berührt hat. Vielleicht hat er einfach meine Fantasie zum Leben erweckt und meine inneren Wünsche wach werden lassen. Aus einem Mann, der nicht real ist, kann man immer einen Traummann formen. Vielleicht ist es das, was ich gerade tue.


Der Realität entfliehe ich. Denn ich habe so unendliche Angst, wieder verletzt zu werden. Ein Mann, weit genug weg, dass er nicht in meine tägliche Welt eindringen kann, das liegt im Bereich des Möglichen. Als ich es das letzte Mal zugelassen und mein Leben geteilt habe, kam ich an meine Grenzen. Ich habe mich selbst aufgegeben, um das Gefallen meines ehemaligen Lebensgefährten zu erheischen. Ich war gegen Ende der Beziehung wie ein kleines Kind, das darum gebettelt hat, geliebt zu werden.


»Lass' bitte nie wieder zu, dass jemand dein Selbstbewusstsein so kaputt macht. Du bist gut so, wie du bist«, sagte meine beste Freundin. »Es ist mir egal, ob du stundenlang den Schlüssel suchst oder dich beim Essen bekleckerst oder ständig stolperst, weil du auf alles andere achtest als auf die Strasse. Das bist du. Und wenn das irgendjemandem nicht gefällt − so what!«


Ich glaube, ich habe beides in mir. Lust auf etwas Neues und Angst vor Wiederholungen. Ich weiss, dass alles, was ich im Inneren nicht verstanden und verziehen habe, wiederkehrend ist. Es kommt nochmals, um verarbeitet zu werden, so oft, bis mir das gelingt. Das ist Leben. Wenn ich jetzt die Tür öffne für jemanden, ist dies das Tor zum Leben. Ich bin kein Narr, darf mich für diesen Schritt nicht verachten. Die inneren Stimmen, die mich verurteilen und abstempeln als dreckiges Flittchen, verdorbenes Luder oder Quasi-Hure, diese Stimmen will ich nicht hören. Sie entstammen einer anderen Weltanschauung, dem Wertesystem meines strenggläubigen Erzeugers.


Ich bin ein Mensch mit Bedürfnissen und Sex gehört dazu. Nur weil das Weltbild zu früheren Zeiten Sex als Sündenfall verteufelt und alle Frauen zu Paradiesnestbeschmutzerinnen verurteilt hat, bin ich kein schlechter Mensch. Sex ist eine Form der Liebe. Für mich ist es das immer. Ich erlaube mir, den ersten Schritt zur Liebe hinzumachen. Ob sie dauerhaft sein wird, steht in den Sternen. Aber ohne diese Initialzündung bleibe ich auf meinem Lebensweg stehen. Die Angst hat es geschafft, dass ich lange, wirklich lange Jahre bevorzugt habe, allein zu bleiben und deshalb in meiner Entwicklung blockiert war.


Doch jetzt will ich lieben. Mit meiner Haut seine ertasten. Mit geschlossenen Augen sein Gesicht fühlen. Mit meinen Händen auf seine Körpermitte zutanzen. Ich will meine Brüste entblössen und seine Begierde erblicken. Die Lust in ihm aufflammen sehen, den Wunsch nach Vereinigung auferstehen lassen. Fingerspitzen, die erforschen und eintauchen in wachsende Bereitschaft. Burn, baby, burn!


»Möchtest du mit mir in den siebten Himmel gelangen?« Lange Zeit habe ich mich gefragt, warum der siebte. Warum nicht einfach in den Himmel? Heute begreife ich es zum ersten Mal. Es bedeutet, das siebte Chakra zu öffnen − über den Weg der Ekstase in den Himmel zu gelangen. Gelebte Ekstase in Form von Sex ist das gemeinsame Gebet der Körper, um die Menschen spirituell weiterzubringen und die Menschheit zu erhalten. Und deshalb schenkt uns das Leben − oder ist es Gott? − diese wiederkehrende Lust.


Wenn es mir nicht selbst passiert wäre, dann wüsste ich nichts mit diesen Worten anzufangen, aber ich habe es am eigenen Leib erlebt. Wenn man bei einem Computerspiel das nächste Level erreicht, sprühen Funken, Sterne blinken und es klimpert laut. So hat es sich angefühlt, als ich durch Sex − jackpotklingend − ein neues Level erreicht habe. Es war eine Erfahrung, die mir gezeigt hat, dass Sex mehr als das Erspüren von Körpergrenzen ist. Man erhöht sein eigenes Energielevel. Man gibt sich hin und ist wunschlos, man spürt nur. Den Liebhaber, seine eigene Erfüllung. Als Frau empfängt man mit jedem Stoss seine Energie, seine Kraft. Auf dem Esszimmertisch, die Beine auf seinen Schultern liegend, tief innen drin erbebend. Eine so intensive Berührung, die ein unbekanntes Lustzentrum erweckt. Ich spüre eine intensive Kraft in mir aufsteigen, dann fühle ich Wärme, fast Hitze. Es ist wie eine Auflösung meiner Selbst in schwingende Partikel.
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